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um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
eſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
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1835. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Montag, 10. September. Der heutige „Moni⸗ 


teur“ enthält eine Depeſche aus Varna vom geſtrigen Tage 3 


Uhr Morgens, welche meldet, daß der Sturm gegen den Ma⸗ 
lakoff am letzten Sonnabend Mittag ftattgefunden habe. In 
dieſer Depeſche heißt es unter Anderem: „Unſere Soldaten 
haben die Verſchanzungen des Malakoff und den Redan der 
Kielbucht genommen. Es iſt geglückt, uns im Malakoff feſtzu⸗ 
ſezen, dagegen hat der Redan gegen die ſchwere feindliche Ars 
Allerie von den erſten Eindringenden nicht behauptet werden 
können. Durch unſere ſolide Feſtſetzung im Malakoff⸗Thurm 
wird der Fall des Redan der Klelbucht, ſo wie des Redan ſelbſt 
nicht ausbleiben, deſſen Vorſprung von den Engländer genom⸗ 
men wurde. Aber, wie im Redan der Kielbucht, mußten hier 
die Engländer vor der feindlichen Artillerie und den feindlichen 
152. zurückweichen. Als General Salles unſere Adler 
auf dem Malakoff⸗Thurm aufgepflanzt ſah, machte er zwei An⸗ 
griffe gegen die Centralbaſtion. Dieſelben glückten nicht und 
die Truppen kehrten in die Trancheen zurück. Wir haben ernſt⸗ 
hafte Verluſte, die noch nicht feſtſtellbar ſind, zu beklagen. Die⸗ 
ſelben werden jedoch durch die Einnahme des Malakoff, deren 
Folgen von unermeßlicher Bedeutung ſind, bei weitem aufge⸗ 
wogen.“ — Der ehemalige Miniſter Bineau iſt geſtorben. — 
Nach der heutigen „Patrie“ heißt der Mörder, der ehegeſtern 
das Attentat bei der italieniſchen Oper ausführen wollte, Bel⸗ 
lemare, der ehemals Huiſſier war, im Jahre 1851 wegen Bes 
truges veturtheilt und durch den jetzigen Kaiſer, damaligen 
Praͤſidenten der Republik, begnadigt wurde. Bei den Dezem⸗ 
ber⸗Unruhen wurde derſelbe zu zwei Jahren Haft auf Belle 
Isle verurtheilt. 


Paris, Montag, 10. September, Abends. Eine ſoeben 
an der Börſe angeheſtete Depeſche aus der Krim vom 9. d., 
8 Uhr Abends, meldet: „Es iſt heute fonftatirt, daß der Feind 
ſeine Dampfer verſenkt hat. Sein Zerſtörungswerk dauert 
unter dem Feuer unſerer Bomben fort. Minen, die nach und 

an verſchiedenen Punkten ſpringen, haben es mir als 

Pflicht auferlegt, die Besetzung des Platzes, welcher nur noch 
dem Heerde einer großen Feuersbrunſt gleicht, aufzuſchieben. 
Fürſt Gortiſchakoff, durch unſer Feuer gedrängt, forderte 
einen Waffenſtillſtand, um den Reſt ſeiner Verwundeten zu 
ſammeln. Auf Befehl des Fürſten Gortſchakoff war die 
Brücke beim Fort Paul aus Vocſicht abgebrochen. Ich ſammle 
unſere Verluſte und werde, ſowie mir dieſelben bekannt werden, 
deren Zahl genau überſenden. Alles geht gut; wir ſind an 
der Tſchernaja auf unſerer Hut. 

Paris, Dienſtag, Li. September. Geſtern wurden die 
Kanonen am Invalidenholel abgefeuert. Abends fanden Illu⸗ 
minationen ſtatt. — Ter heutige „Moniteur“ enthält eine 
Depeſche des Vice-Admirals Bruat vom 9, d. M. Morgens, 
deren weſentlicher Inhalt folgender iſt: Der Sturm iſt erfolgt. 
Windſtöße hielten die Flotten zurück, nur die Bombarden 
ſchleuderten, von ihrem Ankerplatze 1201 Bomben auf das 
Juarantaineſort und auf Fort alexander. Die ruſſiſchen 
Schiffe ſind verſenkt. Die Brücke wurde Sonntag früh um 
8 Uhr abgebrochen; die Batterien der Quarantaine wurden in 
die Luft geſprengt. Unſere Soldaten befinden ſich auf den 
Wällen; die Stadt iſt vollſtändig verlaſſen. — Die 3% wurde 
geſiern Abend auf dem Boulevard zu 68, 05 gehandelt. 


Die ruſſiſchen Depeſchen beſtätigen den Inhalt der vor⸗ 
ſtehenden Meldungen wie folgt: Fürſt Gortſchakoff meldet von 
Sebaſtopol g 

den 8. Septbr. Mittags: „Der Feind erhält fortwährend 
neue Verstärkungen. Das Bombardement iſt ſehr heftig. 

10 Uhr Abends. Die Garniſon von Scbaſtopol, nach⸗ 
dem fie ein furchtbares Feuet (feu d'enfer) ausgehallen, hat 
im Laufe des heutigen Tags ſechs Sturmangriffe abgeſchlagen, 
aber es war ihr unmöglich, den Feind wieder aus dem Baſtion 
Korniloff (Malakoffthurm) zu werſen. Unſere braven Truppen, 
die bis zur äußerſten Möglichkeit Widerſtand geleiſtet haben, 
marſchiren auf die Nordſeile von Sebaſtopol hinüber. Der 

d wird auf der Südſeite nichts weiter als Blut und Ruinen 
(des ruines ensanglantees) finden. 

8. Den 9. September? Der Uebergang der Garnifon von 
Sebaſtopol von der Südſeite nach der Nordſeite iſt glücklich be⸗ 


wetkſteligt worden, wir haben kaum hundert Mann dabei ver⸗ 


wren. Auf der Südſeite haben wir nur 500 Mann Schwers 
etwundete zurückgelaſſen. N 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

8 An vorſtebende Depeſchen knüpft die „Nat.⸗Ztg.“ folgende 
f etrachtungen: Nach der Einnahme des Malakoff am Nach⸗ 
Niltag, des 8. September iſt Fürſt Gortſchakoff zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt, daß der von dem feindlichen Feuer domimirie 
0 nicht länger zu halten ſei. In gewohnter Weise haben 
ihr Ruſſen ji nun ſelbſt an das Zerſtörungswerk begeben, 
TbeSchiſſe verſeult, die Stadt dem Feuer überliefert und einen 
heil der Beſeſtigungen durch Minen geſprengt. Das Weſeni⸗ 


liche hierin it ohne Zweifel in der Nacht vom 8. zum 9, Sep⸗ 


tember geſchehen, da bereits an letzterem Tage früh 8 Uhr auf 
Befehl des Fürſten Gortſchakoff die Brücke bei dem Fort Paul 
abgebrochen wurde, welche die Hauptverbindung zwiſchen der 
Nord⸗ und Südſeite bildete Bis dahin war alſo die Räu⸗ 
mung der letzteren bereits ig der Hauptſache beendet. Da in⸗ 
deſſen die Stadt den ganzen Tag über einen großen Feuerheerd 
bildete, und fortwährend neue Exploſionen ſtattfanden, ſo hat⸗ 
ten bis 8 Uhr Abends (ſo weit reicht die letzte Nachricht) die 
Verbündeten den Platz noch nicht beſetzt, obwohl ſie auf ſeinen 
Wällen ſtanden und ihn vollſtändig beherrſchten. Ein Waffen⸗ 
ſtillſtand, den Fürſt Gortſchakoff nach dem Abzuge nach der 
Nordſeite nachgeſucht, ſcheint nicht bewilligt worden zu ſein. 
Inwieweit ein Artilleriekampf mit den Forts der letzteren ſich 
foriſetzt, ergiebt ſich mit hinreichender Klarheit. Es würde dies 
nur ein wichtiges Moment ſein, wenn die Verbündeten, wie zu 
bezweifeln iſt, den Plan hätten, ſich auf der Südſeite dauernd 
feſtzuſetzen. Die Vernichtung der Flotte, der Marine⸗Etabliſſe⸗ 
ments, der Stadt iſt erreicht, und, wenn hierin die weſentliche 
Bedeutung von Sebaſtopol beſtand, jo it wenig wahrſcheinlich, 
daß man gegen die Nordſoris mehr, als ſich etwa beiläufig 
ausführen läßt, unternehmen wird. Bemerkenswerth iſt noch, 
daß, wie aus der Depeſche des Vice-Admirals Bruat hervor⸗ 
geht, die Flotte am 8 ebenfalls nicht ganz unthätig geblieben 
iſt, obwohl nur die kleinen Bombenſchiffe den allgemeine n⸗ 
griff durch die Beſchießung zweier Forts unterſtützten. bes 
gen die Tſchernaja hat ſich die ruſſiſche Armee nicht weiternges 
regt; die Auslegung erweiſt ſich nachträglich als r 
welcher der Fehlſtoß vom 16. Auguſt ein letztes 

Mittel war, der Feſtung zu Hülfe zu kommen; e 
Kraſt, ihn zu wiederholen, und die ruſſiſche Feldarmee 
den Platz während der letzten Kataſtrophe ſeinem Schickſale. 

Die „Mil. Zig.“ hat ſich in Bezug auf eine von ihr frü⸗ 
her gegebene Mittheilung, daß die Vertheidigung der Süpjeite 
von Sebaſtopol nach den vorhandenen zehn Baſtionen abge⸗ 
grenzt ſei, und die dagegen mehrſeitig erhobenen Zweifel Auf⸗ 
klärungen erbeten, die ihr aus dem Hauptquartier des Fürſten 
Gortſchakoff mit größter Bereitwilligkeit zu Theil wurden. Der 
General en chef hat ihr wie folgt geantwortet: „Die Süd⸗ 
ſeite Sebaſtopols zählt folgende Werke auf der äußerſten Linie, 
ohne die inneren zu benennen und zwar von der Bucht ange⸗ 
fangen: Baſtion Nr. 1, Nr. 2, Baſtion Korniloff (oder Mas 
lakoff), Baſtion 3 oder Redan, Baſuon 4 oder du Mat, Bar 
ſtion 5 oder Central⸗Baſtion und Baſtion 6, ferner Fort Nr. 7, 
Nr. 8, Fort Alexandrowely und endlich Fort Nr. 10.“ Dieſe 
Vertheilung giebt alſo 7 Baſtionen und 4 Forts zu, während 
die offiziellen Relationen der Alliirten nur immer von 6 Bas 
ſtionen ſprachen.“ Aus derſelben Quelle erfährt die „Mil. Zig.“, 
daß General-vieutenant Baron Wrangel noch immer im öltlis 
chen Theil der Haldinſel befehligt und General-Lieutenant Wag⸗ 
ner, der bisher unter ſeinem Kommando geſtanden, die Beſtim⸗ 
mung nach Genitſchesk erhalten hat. 

Der franzoͤſiſche Marine⸗Miniſter hat ſolgende (geſtern nur 
erſt einem Theile unſerer Leſer ihrem Haupunhalte nach mit⸗ 
getheilte) telegraphiſche Depeſche vom Vice-Admiral Bruat er⸗ 
halten: „Krim, 6. Septbr. 1855. Der Fregatten⸗Kapitän 
Huchet de Cintre, Befehlshaber des Milan, berichtet mir, daß 
der Milan und der Caton im aſow'ſchen Meere von Temriand 
bis Dolgaga 43 Fiſcherbarken, 127 andere Fahrzeuge, mehrere 
Tauſend Fiſchernee, ſo wie Theer, Salz und Faſſet in uner⸗ 
meßlicher Menge zerſtört haben. Nur 4 Fiſcherbarten entgin⸗ 
gen der Zerftörung, da die geringe Tiefe des Waſſets unſeren 
Schiffen die Annäherung nicht gestattete. Der dem Feinde zus 
gefügte Schaden kann auf mehrere Millionen abgeſchätzt wer⸗ 
den. Der Fiſchfang auf dem aſow'ſchen Meere führt zu einer 
ſich bis Polen erſreckenden Ausfuhr. Die vorgenommene Zers 
jtörung macht dieſelbe für dieſes Jahr unmöglich. Der Be⸗ 
fehlshaber des Brandon, Clous, hal ſich mu dem Befehlshaber 
des Veſuvius, Osborne, vereinigt, um in Fahrzeugen den Golf 
von Ubliuf binaufzufahren und die an dieſer Kuſte aufgehäuften 
Fouragen zu verbrennen. Die Befehlshaber unferer Schiffe 
konnen ihr treffluiches Einvernehmen mit Kapitän Osborne nicht 
genug loben.“ (Das Kap Tolgaja (lange Landzunge) oder 


auch Spitze Obrpff genannt, fängt an der Djtjpige der Halb⸗ 


inſel, die im Norden vom kiman von Jepfk, im Süden von 
dem Boi⸗Su⸗Liman gebildet wird. Temrianck ſcheint in der 
Depeſche aus Berdiansk korrumpirt worden zu ſein; letzteres 
liegt dem Kap Dolgaja gerade gegenüber und begrenzt mit 
dieſem die Oeffnung der nordbſtlichſten großen Bucht des aſow⸗ 
ſchen Meeres, an deren äußerſter Nordoſt⸗Ecke Aſow an der 
Donau⸗Mündung liegt.) 


In Betreff der Herſtellung eines Donau⸗Kanals zwiſchen 
Kuſtendſche und Raſſowa lieſt man in der „Pr. C.:“ Während 
früher allgemein verſichert wird, daß derſelbe nur durch das 
Zuſammenwirken der Weſtmächte zu Stande kommen ſolle, ver⸗ 
lautet jetzt, daß auch Oeſterreich an dem Unternehmen betheiligt 
ſein wird. Es heißt, daß für engliſche Rechnung ein Beitrag 
von 2,000,000 Piund Sterling angemeldet it, während öſter⸗ 
reichiſche Kapualiſten bereit ſein ſollen, 10,000,000 Fl. zu zeich⸗ 
nen. Uebrigens ſcheint die Unternehmungeluſt der engliſchen 


Spekulanten ſich jetzt mit Vorliebe auf den Orient zu wenden. 
Seit einiger Zeit iſt nämlich auch von einem Projekte die Rede, 
nach welchem ein Verein engliſcher Kapftaliſten in den frucht⸗ 
barſten Landſtrichen Anatoliens einen Komplex von Grundſtücken 
im Betrage von 5 600,000 Pfd. St. ankaufen ſoll, um dort 
Muſter⸗Pächtereien in britiſcher Art zu errichten. Das Projekt 
wird von vielen Seiten als ein wohlberechnetes und gewinn⸗ 
verheißendes bezeichnet. Man erinnert daran, daß vor wenigen 
Jahren ein großes griechiſches Haus in der Umgegend von 
Smyrna für eine Summe von 50,000 Pfd. St. Ländereien 
angekauft hat, die jüngſt bei einer gerichtlichen Schätzung auf 
100,000 Pfd. St. veranſchlagt wurden. Es ſcheint jedoch, daß 
die türkiſche Regierung Anſtand nimmt, ein umfaſſendes Boden⸗ 
gebiet in ausländiſchen Beſitz kommen zu laſſen und daher dem 
letzterwähnten Projekt Schwierigkeiten entgegenftellt. 


Die „Times“ enthält folgende telegraphiſche Mittheilungen 
aus Danzig vom 6. Septbr.: „Der „Vulture“ iſt hier ange⸗ 
kommen. Er iſt nicht ſo ſtark beſchädigt, wie man Anfangs 
vermuthete. (Das Schiff iſt bei Hangd ldd auf eine Klippe 
gerathen.) An Nachrichten von Belang fehlt es. Das Wetter 
it ſehr ſchlecht. Der Geſundheitszuſtand auf der Flotte iſt gut.“ 

Vom Unienſchiffe „— vor Sesfär wird dem „Hamb. 
Corr.“ unterm 2. September Folgendes gemeldet: Am 22. 
Auguſt, Abends gegen 7 Uhr, erhob ſich hier in der Oſtſee ein 
ziemlich heftiger Sturm, der bis zum Morgen des 25, anhielt. 
Auf den großen Schiffen waren meiſtens vier Anker ausgelegt, 
trotzdem aber mußte man jeden Augenblick gewärtig ſein, ein 
oder das andere Schiff werde vom Sturm fortgeſchleudert. Die 
Wellen, die bis an das Deck der Schiffe wogten, richteten an 
einigen Schiffen einen kleinen Schaden an, da ſie Bretter an 
den Seitenwänden u. ſ. w. wegriſſen. Die Boote konnten an 
dieſen Tagen gar nicht zu den andern Schiffen kommen, da ſie 
ſonſt von den Wellen würden verſchlungen worden ſein; ein 
Boot war am Nachmittage des 22., bevor der Sturm einge⸗ 


treten war, von einem Schiffe nach einem andern geſandt wor⸗ 


den, um etwas zu beſorgen, es mußte aber bis zum 25. Mor⸗ 
gens, wo ſich der Sturm gelegt hatte, unthätig liegen bleiben, 
und konnte erſt dann zurückkehren. Am Morgen des 25. aber, 
als die See etwas ruhiger geworden war, wurden gegen 11 
Uhr die Anker gelichtet und die sämmtlichen Schiffe verließen 
die Rhede von Kronſtadt. So iſt denn dieſe Feſtung vorläufig 
von der engen Blokade frei; jo froh ſie dort darüber fein 
mögen, daß wir weggegangen, eben ſo froh ſind auch wir, daß 
wir den kalten, neblichten Meerbuſen haben verlaſſen dürfen. 
Wir waren kaum zwei Stunden gefahren, mit Segeln, nicht 
mit Dampf, da warfen wir wieder Anker bei einem andern 
Eilande der finniſchen Küſte, auf welchem ein ſehr anmuthiges 
Doörſchen ſich befindet. Pier blieben wir ruhig liegen bis zum 
Montag Morgen, den 27. An dieſem Tage, um 4 Uhr Mor⸗ 
gens, wurden die Anker gehoben und ſämmtliche Schiffe fuhren 
abermals mit Segeln weiter, Gegen 10% Uhr Vormittags 
warfen wir Anker vor dem kleinen Eilande Seskär, wo wir 
noch heute liegen. Hier iſt auch gut ſein, geſunde, friſche Luft, 
gutes Klima, und Niemand wird uns hier von ruſſiſcher Seite 
aus auch nur im Geringſten ſtoren. — Heute Morgen, den 30. 
Auguſt, find zwei engliſche Dampfſchiffe mii Brieſen u. |. w. 
hier angekommen. Sie ſollen unter Anderem auch, wie man 
hort, die Depeſche von England gebracht haben, daß die Oſtſee⸗ 
flotte noch in dieſem Jahre, und zwar innerhalb „vierzehn 
Tagen, ein abermaliges Bombardement entweder 
von Kronſtadt oder von Rewal unternehmen ſoll.“ 
— Sämmtliche franzöſiſche Schiffe, die nach der Beſchießung 
Sweaborg's das Feuer daſelbſt einige Male wiederholt haben 
ſollen (7), wovon uns aber hier weiter nichts Näheres bes 
tannt ist, ſollen, dem Vernehmen nach, Anfangs September 
nach Hauſe zurücktehren; ſämmtliche engliſche Schiffe und Fahr⸗ 
zeuge dagegen werden ſich vorläufig hier zuſammenfinden und 
dann, wie man vernimmt, auf Kronſtadt losgehen. Newal 
wird alſo dieſes Jahr wohl noch verſchont bleiben. 


Berlin, vom 12. September. 

Seine Majeſtär der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Büreau⸗Vorſteher bei der provinzial⸗Steuer⸗Direclon zu Koln, 
Rechnungsrath Himmelsbürger, den Rothen Adler⸗Orden 
druter Klaſſe mit der Schleife, dem Mayor von Borſtell 
im Garde⸗Oragoner-Regiment und dem Kanzleirath Noſchel 
bei dem Ober- Bergamt zu Bonn den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe, jo wie dem Kreisgerichts⸗Boten a. D. Johann 
Homrich zu Hilchenbach im Kreiſe Siegen das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. 


Deut ſch lan o. 


Berlin, 11. September. Im Staatsminiſterium wird 
gegenwarnig dem Vernehmen nach über den Modus berathen, 
der in Bezug auf die Einberufung des Herrenhauſes 
zu befolgen ſel, ob nämlich an die einzelnen Müglieder dieſes 
Hauſes beſondere Einberufungsſchreiben zu erlaſſen, oder ob 
es als ſich von ſelbſt verſtehend anzuſehen, daß die erblichen 


ſowie die lebenslänglichen Mitglleder, in Folge des ihnen ein 
für allemal verliehenen Rechts, zu der Seſſion zu erſcheinen 
berufen wären, ſobald die allgemeine Einberufungs⸗Verordnung 
für die neue Seſſion publizirt worden. — Die mic den ehem. 
Reichsunmittelbaren gepflogenen Verbundlungen ſcheinen 
zu einem Reſultate nicht gefühm zu haben und der Eintritt der⸗ 
ſelben in das Herrenhaus auch in der nächſten Seſſion nicht 
be vorzuſtehen. > 

Die Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft find gegenwärtig 
in der Berathung über die Anſtellung eines beſondern Maklers 
für den Eiſenhandel begriffen. 

In der Plenar⸗Sitzung des Ober⸗Tribunals am 17. d. 
Mte. wird der ehemalige Redakteur der „N. Preuß. Ztg“ Herr 
Wagener als Anwalt bei dieſem höchſten Gerichtshof einge⸗ 
führt werden. 

Ueber die Einladung, welche die franzöſiſche Regierung an 
alle größeren europäiſchen Staaten wegen der Ausführung eines 
„Kanals durch die Landenge von Suez“ erlaſſen hat, theilt 
man mit, daß darin die Bildung einer Kommiſſion von Sad» 
verſtändigen aller für dieſen großartigen Kanalbau ſich inter⸗ 
eſſtrenden Staaten in Vorſchlag gebracht iſt, welche demnächſt 
ſich nach Aegypten ſelbſt begeben und dort die Terrainbedin⸗ 
gungen für die Ausführung des Unternehmens feſtſtellen würde. 
Die preußiſche Regierung hat gleichfalls die Einladung erhal- 
ten, ſich an den Vorberatbungen über dieſen Gegenſtand zu 
betheiligen, und die „B. B. Z.“ hört, daß unſer berühmter 
Geograph, Herr Karl Ritter, ſich ſchon ſeit längerer Zeit mit 
einer Prüfung der älteren und neueren hierher gehörigen Vor⸗ 
ſchläge und Pläne beſchäftigt. 

Vor einigen Tagen wurde ein junges Mädchen von der 
3. Deputation des Kriminalgerichts wegen Diebſtahls von fünf 
Roſen aus einem Garten vor dem Oranienburger Thore zu 
ſieben Tagen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Der Gerichtshof hatte 
mildernde Umſtände angenommen. 

Die „Preuß. Correſp.“ ſchreibt: In dem franzöſiſchen Departement 
der Oberen Vienne beſteht feit längerer Zeit ſchon eine Anzahl von pro- 
teſtantiſchen Gemeinden, welche ſich zu den ſogenannten unabhän- 
gigen evangeliſchen Kirchen Frankreichs zäblen, die unter einander ver- 
bündet ſind und ihre regelmäßigen Synoden haben. Die Grundlage 
itzres Glaubensbekenntniſſes wurzelt in der Reformation des ſechszebn⸗. 
ten Jahrhunderts, fie gehören aber keiner der Kirchen an, welche vom 
Staate anerkannt oder beſoldet ſind. Die Einholung einer beſonderen 
Autoriſation bei den Staatsbehörden zur Ausübung ihres Kultus hatten 
e nicht für nothwendig erachtet, und in der That wurde ihnen lange 

eit dieſe Ausübung ungehindert geſtattet. Unterm 25. März 1852 ent- 
ſchied jedoch auf Einſchreiten der Behörde der oberſte Gerichtshof, daß 
dieſe Gemeinden die Autoriſation nachzuſuchen bätten. Es wurde nun 
von einem ihrer Paſtoren ein ſolches Geſuch bei dem Präfekten des De⸗ 
partements eingereicht, von dieſem aber durch Reſolution vom 22, April 
deſſelben Jahres abgelehnt. Da die Gemeinden deſſenungeachtet die Aus⸗ 
übung ihres Kultus fortſetzten, fo wurden zunächſt im Jahre 1853 zehn 
ihrer Schulen geſchloſſen. Ein Jahr darauf verbot die Behörde auch 
den Kultus in den meiſten dieſer Gemeinden und ſchloß ihre Gottes häu— 
ſer. Sie hielten nun ihre religiöſen Verſammlungen in Privathäuſern, 
in Gehölzen und auf freiem Felde. Der Präfekt erließ auch hiergegen 
ein Verbot, und da fie ungeachtet wiederholter polizeilicher Aufforderun⸗ 
gen, dieſem Verbot ſich zu fügen, ihren Gottesdienſt in dieſer Weiſe fort⸗ 
ſetzten, ſo wurde endlich ein Prozeß gegen die Paſtoren und gegen einige 
der Mitglieder dieſer evangeliſchen Gemeinden eingeleitet. or Kurzem 
iſt nun das betreffende gerichtliche Erkenntniß erfolgt. Die Angeklagten, 
zehn an der Zahl, wurden zum Minimum der auf Abhaltung nicht ge⸗ 
nehmigter religiöſer Verſammlungen ſtehenden Strafe verurtheilt, und 
die Motive des Erkenntniſſes waren allein auf dieſe Thatſache, daß keine 
Genehmigung zu den Verſammlungen ertheitt war, begründet. Der 
Advokat Leblond aus Paris führte in der Verhandlung des Prozeſſes 
vor dem Gerichtshofe don Bellac, zu der ſich eine große Menge jener 
Religionsgenoſſen aus den benachbarten Gemeinden eingefunden hatte, 
die Verthetdigung der Angeklagten. Auch geſtattete der Präſident des 
Tribunals, nachdem der öffentliche Ankläger dem Vertheidiger geant⸗ 
wortet hatte, noch dem Paſtor E. de Preſſenſé das Wort, der, als einer 
der Abgeordneten der „evangeliſchen Geſellſchaft in Frankreich“ anweſend, 
in einem längeren Vortrage darzuthun bemüht war, daß die religiöſe 
Gemeinſchaft, welcher er angehört, durchaus auf dem Boden der evan⸗ 
geliſchen Reformation ſtehe und daß es ihr beiliger Ernſt mit ihrem 
reformirten chriſtlichen Glauben ſei. Die Angeklagten erklärten ſämmt⸗ 
lich, daß ſie es für eine Gewiſſensſache erachtet hätten, den Berfamm- 
lungen, fo lange fie es gekonnt, beizuwohnen. 0 

Koburg, 5. September. Das bieſige und gothaiſche 
Bataillon find am 3. d. Mts. zu den Uebungen mit einigen 
preuß. Regimentern, welche zwiſchen Mühlhauſen und Langen⸗ 
ſalza ſtattfinden werden, von Gotha abmarſchirt. f 


Humoreske von Franz Derckum. 

Es war am Sonnabend vor Carneval, als der Schneider 
Joſeph Zwirn gegen Abend auf ſeinem einſamen Stübchen 
beim Scheine eines trüben Lämpchens ſaß und emſig nähte. 
Obſchon er häufig und raſch die Nadel einſteckte und durchzog, 
ſo würde ein etwas aufmerkſamer Beobachter doch gleich ger 
ſehen haben, daß fein Geiſt nicht ſo recht bei der Arbeit war. 
Die gewohnte Beſchäftigung der Hände hinderte ihn nicht, ſich 
an den Traumbildern ſeiner Phantaſie zu ergötzen. Er ſchwelgte 
in glücklichen Zukunfts⸗Bildern und ſchwamm ſelig auf frühe⸗ 
ren Erinnerungen dahin, gleich der Waſſerblume auf dem ſtillen 
Spiegel des See's im Mondenſcheine; und er hatte wirllich 


einige Aehnlichkeit mit einer Waſſerblume, denn ſein Haupt⸗ 
labſal, ſein Hauptgetränk war Waſſer, und das — aus 
Wie aber die ſchwimmende Waſſer⸗ 


ökonomiſchen Gründen. 
blume durch dünne Wurzelfaſern an der Erde feſtgebalten wird, 
ſo wurde auch unſer Schneider, wenn er ſich zu weit von 
ſeiner Phantaſie hinreißen ließ, durch Nadelſtiche, welche er ſich 
ſelbſt durch faliches Einſtecken der Nadel gab, oder durch Zer⸗ 
reißen des Fadens wieder zur proſaiſchen Wirklichkeit zurück- 
geführt. 1 
ſtets, wenn er an Lenchen dachte. 
junges Mädchen, das früher mit ſeiner Mutter in demſelben 


Haufe gewohnt hatte, fehr geſchickt im Nähen und Plätten war, 


ein Paar liebe, treue Augen batte und unſerem Zwirn gut war. 
Als ihre Mutter ſtarb, war Lenchen genöthigt, ſich bei einer 
Herrſchaft einen Dienſt zu ſuchen, was ihr bei ihrer Geſchick— 
lichkeit bald gelang. Sie erhielt einen Dienſt in einem vor⸗ 
nehmen Hauſe, und obſchon ſie jetzt viele Anträge von ſtolzen, 
ſchönen, geputzten Bedienten bekam, ſo vergaß ſie doch nicht 
den armen Schneider Zwirn; ſie blieb ihm treu und hoffte mit 
ihm auf beſſere Zeiten, wo es ihnen möglich werden würde, 
ſich zuſammen einen häuslichen Heerd zu gründen. Sie ſorgte 


Dieſe Schwärmereien im Gebiete der Phantaſie begannen 
So hieß nämlich ein 


| für ihn auf jede mögliche Weile, 


Kaſſel, 7. September. Es if, wie man dem „Fr. J.“ 
ſchreibt, eine inhaliſchwere Thaſſache, daß die neugewählte 
zweite Kammer, hervorgegangen aus dem konſervatipſten Ele— 
mente, dem großen Grundbeſitz, ſodann aus den Gemeindebes 
börden der Städte und des Landes, eine kompakte Oppoſition 
bildet und den Mann zum Präſidenten wählte, welcher 1850 
lediglich aus Abneigung gegen das Negierungsſyſtem ſeinen 
einträglichen Staatsdienſt als Miniſterialreſerent im Miniſterium 
der Finanzen quittirte. Nachdem ſich das Miniſterium von der 
oppoſitionellen Kompaktheit dieſer Kammer durch Berichte und 
den Augenſchein überzeugt hat, iſ jede Anfechtung der Wahlen 
aufgegeben worden, ſogar die eines Mitgliedes, welches nicht 
das erforderliche Lebensalter hat. In der zweiten Kammer bes 
finden fi) nur drei miniſterielle Mitglieder des verabſchiedeten 
Landtags, die Bürgermeiſter Winter, Knoch und Strauß aus 
Niederheſſen, und auch dieſe haben ſich an dem erſten oppoſi⸗ 
tionellen Schritt der Kammer ohne allen Widerſpruch bethei⸗ 
ligt. Am vorigen Landtag hatte es nur eine kleine Anzahl 
Deputirter durch Androhung three Austritts, wodurch die Kam⸗ 
mer beſchlußunfähig geworden wäre, durchgeſetzt, daß der Eid 
auf die neue Verfaſſung vom Kurfürſten in der Thronrede nach⸗ 
gelaſſen werden mußte; diesmal hat jedoch die Kammer in ihrer 
einzigen Sitzung nach geſchehener Wahl des Präſidenten ein⸗ 
ſtimmig letzteren beauftragt, der Staatsregierung in geeigneter 
Weiſe die Mittheilung zugehen zu laſſen, daß ein Eid auf die 
Verfaſſung nicht geleiſtet werden könne. Da die erſte Kam⸗ 
mer noch nicht beſchlußfähig iſt, ſo ſoll die Eröffnung des Land⸗ 
tages in kommender Woche ſtattfinden, bis wohin man eine 
genügende Anzahl Kammer-Mitglieder erwartet. Die Mitglie⸗ 
der der Kammern find bis dahin, alſo zwei Wochen, geſchäfts⸗ 
los geblieben und zum Theil abgereiſt. — Staatsrath Scheffer 
hat ſich bei ſeiner Hierherkunft ſelbſt als krank gemeldet, jede 
Berührung mit der zweiten Kammer vermieden und ſieht ſeiner 
Entlaſſung von der interimiſtiſchen Verweſung des Miniſteriums 
entgegen. N 

Kiel, 31. Auguſt. Unter vorſtehendem Datum ſchreibt 
man dem Schwäb. Merkur: An der Gelehrtenſchule zu Schles⸗ 
wig, wo die Unterrichtsſprache von jeher die deutſche geweſen 
und geſetzlich bleiben ſoll, ſind nunmehr alle früher von Schles⸗ 
wig⸗Holſteinern bekleideten Lehrerſtellen mit geborenen Dänen 
beſetzt, welche der deulſchen Sprache ſo wenig mächtig ſind, 
daß ſie die Schüler aus dem Lateiniſchen und Griechiſchen in's 
Däniſche überſetzen laſſen. Ausbildung des deutſchen Style iſt 
begreiflich gar nicht von ihnen zu erwarten. Alles Deutſchthum 
iſt ihnen verhaßt. Der Rektor, ein geborner Jütländer, hat 
den Schülern erklärt: Sie ſollten bald aufhören, von ihrem 
Schiller und Goethe zu ſprechen. Allem deutſchen Element iſt 
hier die Vertilgung zugedacht. Die Flensburger Gelehrtenſchule 
im deutſchen Sprachdiſtrikt) iſt, bis auf einen, mit däniſchen 
Lehrern beſetzt. Die nach den Etiftungsaften deutſche Gelehr⸗ 
tenſchule in Hadersleben iſt ſeit drei Jahren in eine däniſche 
verwandelt; die Huſumer gänzlich aufgehoben. So will das 
Schulregiment unter dem Departementschef Etatsrath Regen; 


burg, einem däniſchen Juriſten, die ſtudirende Jugend im Her⸗ 


zogthum Schleswig aller deutſchen Bildung entfremden und fie 
wo, möglich für die Kopenhagener Univerſität heranziehen. So 
wird im mittleren Schleswig die ländliche Jugend in die Schu⸗ 
len getrieben, nur um däniſch zu lernen. Im Kirchſpiel Gel- 
bing iſt kürzlich der deutſche Prediger, verſaſſungsmäßig Schul⸗ 
inſpektor, als ſolcher ſuspendirt und ein benachbarter däniſcher 
Prediger konſtituirt, mit dem Beifügen, „um die däniſche Sprache 
zu fördern.“ Und doch wird in dieſer Gemeinde auch deutſch 
gepredigt und ſoll geſetzlich auch in der Schule gelehrt werden. 
Ob die Jugend in dieſen Gegenden, wo nur deutſch geſprochen 
wird, die nothdürftigſten Religionskenniniſſe und die unent⸗ 
behrliche deutſche Schriſtſprache erlerne, iſt dieſem Regiment 
Nebenſache. 


Hamburg, 10. September. Einer heute Abend in der 


Börſenhalle angeſchlagenen telegraphiſchen Privatdepeſche zufolge 


iſt leider eines von den die regelmäßige Verbindung zwiſchen 
hier und Norwegen unterhaltenden Dampfſchiffen, „Norge“ 
Das am 8. Septbr. von hier 


empfahl ihn bei jeder Gelegenheit ihrer Herrſchaft oder der 
anderen Dienerſchaft, wenn etwas zu flicken war, und ſuchte 


jo allmälig feine Kundſchaft zu vergrößern. Auch hatte fie | 
ein wachſames Auge auf ſeine Wäſche, feine. Kleidung; ſelbſt 
einen großen Bart mußte ſich der Schneider um das Kinn 


wachſen laſſen, weil fie es gern ſah. 
Zwirn hatte es aber auch nöthig, daß Jemand in dieſer 


Weiſe für ihn ſorgte; denn er war, fehr ſchüchtern und in 
Vielem, was ſein Handwerk nicht betraf, ſehr unpraktiſch. Sein 


Handwerk jedoch verſtand er und hielt es ſehr hoch, weil, wie 
er ſagte, Gott ſelbſt der erſte Schneider geweſen ſei, indem er 
im Paradieſe Adam und Eva eigenhändig Röcke aus Thier⸗ 
fellen gemacht habe. Er hatte fait keinen Umgang mit ſeines 
Gleichen, und ſeit Leuchen in ihren Dienſt getreten war, fühlte 
er immer tiefer, daß ſie das einzige Weſen in der Welt ſei, 
welches wirklichen Antheil an ihm nehme, und er dachte recht 


oft an ſie und malte ſich dann in Gedanken das Glück aus, 


ſie als ſein Weib immer um ſich zu haben. 
Mit ſolchen und ähnlichen Gedanken „b 
unſer Schneider am Sonntag vor Carneval emſig nähend 


auf ſeinem Tiſche. Er berechnete, daß die Schulden, welche 


er bei der Krankheit und dem Tode feiner Muller zu machen 


genöthigt geweſen, nun bald bezahlt fein würden; er überlegte, 
auf welche Weiſe er ſeine Kunden vermehren könnte, um bald 


ſein liebes Lenchen als ſein liebes Weib heimzuführen; er dachte 
an ihre lieben blauen Augen, an ihre friſchen Wangen, an ihre 
Freundlichkeit, Lebhaftigkeit, wie fie ihn dadurch bezaubert halte. 

Aber, ſagte er ſich, wird fie durch dieſes alles nicht auch 
Andere bezaubern? wird ſie allen Schlingen, die ihr ohne 
Zweifel gelegt werden, zu widerſtehen im Stande fein? — 
Ha, wenn mir ein ſolcher Verführer in die Hände fiele, rief er 
zornig, ich würde ihm den Hals abſchneiden! — er hatte ge⸗ 
rade ſeine Scheere in der Hand und begann unwillkürlich da⸗ 


mit zuzufahren, wobei er beinahe, eingenommen von feiner Ent⸗ 


beſchäfligt, ſaß nun 


und Bergen fährt, iſt nämlich mit dem oben genannten her⸗ 
wärts (nach Hamburg) beſtimmten Fahrzeuge bei Oroe zuſam- 
mengeſtoßen. Letzteres iſt geſunken; von den an Bord Befind, 
lichen find 42 Perſonen, meiſtens Seeleute, gerettet. „Bergen 
iſt in Chriſtianſand angekommen. 


Oeſterreich. 

Wien, 9. September. Hinſichtlich der großartigen Ko⸗ 
lonifation in der Walachei durch deutſche Anſiedler erfährt man 
aus Bukareſt noch einiges Nähere. Ihre Dörfer dürfen ſie 
bis auf tauſend Familien groß anlegen, nicht aber im größeren 
Umfange. Die Häuſer müſſen ſie aus eigenen Mitteln bauen, 
doch giebt ihnen die Regierung das Material dazu. Sie wäh 
len ſelbſt ihre Schulzen und ſonſtigen Gemeinde- und Kirchen- 
Vorſtände, und werden durch zehn Jahre unter öſterreichiſchem 
Schutz ſtehen. Nach Ablauf dieſes Termins treten ſie in die 
Reihe der walachiſchen Unterthanen. Man erwartet Abgeord⸗ 
nete aus Württemberg, um die Sache an Ort und Stelle zu 
prüfen und die diesfälligen Verträge einzuleiten. 1 

Die W. Pr. erfährt, daß beim deutſchen Bunde der Schluß 
gefaßt wurde, ſämmtliche Regierungen aufzufordern, den Wer⸗ 
bungen der Kommiſſionäre des Oberſten Stutterheim, welcher 
als Präſes der Fremdenlegionen in England fungirt, kräftigen 
Einhalt zu thun. Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß mehr 
rere Soldaten der deutſchen Kontingente durch die Emiſſäre 
Stutterheims zum Treubruch verleitet wurden. N 

Dem Peſther Lloyd ſchreibt man aus Wien unterm 4. 
September: „Ich habe Ihnen neulich geſchrieben, daß die 
Öfterreichifche Regierung eine Note an das neapplitanifhe Gou⸗ 
vernement abgeſchickt habe, worin fie dieſes vor allen unvolks⸗ 
thümlichen Maßnahmen gewarnt und ihm die Einführung von 
zeitgemäßen Verbeſſerungen anempfohlen hat. Ich kann Ihnen 
die erfreuliche Mittheilung machen, daß unſere Regierung einen 
ähnlichen Antrag jetzt auch in Frankfurt intendirt hat und die 
Bundes verſammlung demnächſt zu einer Reviſion der Verfaſſung 
in jenem Sinne auffordern wird, wie es vor dem Jahre 
1848 in Rückſichtsnahme auf die damaligen Zeirbepürinifie 
ſchon beantragt war. 2 


Frankreich. 10 

Paris, 9. September. Der Telegraph hat Ihnen: ber 
reits Kenntniß gegeben von dem Attentat, das geſtern Abends 
beim Eingange des italieniſchen Theaters auf die Perſon des 
Kaſſers verſucht wurde. Se. Majeſtät entging glücklich det 
Gefahr, und die Schüſſe, die für ihn beſtimmt waren, wurden 
diesmal gar nicht einmal auf ihn abgefeuert. Der Mörder, 
ein noch ſehr junger Menſch, ſcheint bei der Ausführung ſeines 
Planes die Geiſtesgegenwart verloren zu haben; denn er ſchoß, 
indem er ſein Geſicht abwandte, alſo nicht einmal zielte, ſeine 
Piſtolen auf die Hofdamen der Kaiſerin ab, die ſich einige Dir 
nuten vor dem Kaiſer nach dem Theater begaben. Aus der 
Note des Moniteur werden Sie erſehen haben, daß der Kaiſer 
einer Vorſtellung der Riſtori — man gab Maria Stuart und 
vorher ein kleines Luſtſpiel — im italieniſchen Theater beiwoh⸗ 
nen wollte. Man erwartete den Kaiſer gegen 9 Uhr. Der 
Platz vor dem für den Hof beſtimmten Eingange des Theaters 


drängten ſich mehrere Perſonen, wahrſcheinlich aus Neuglerde, 
fortwährend vor. Zwanzig Minuten vor 9 Uhr erſchien ein 
Hofwagen, mit vier Pferden beſpannt, in denen die Hofdamen 
der Kaiſerin — Ihre Majeſtät war nicht mit dem Kaiſer — 
ſaßen. Die vier Pferde ſcheinen den Mörder glauben gemacht 
zu haben, der Kaiſer befinde ſich in dem Wagen. Im Augen- 
blick, wo der Kutſcher anhielt, ſprang nämlich ein junger Menſch 
in weißer Blouſe und grauer Mütze, der kaum 20 Jahre alt 
zu ſein ſchien, vom Trottoir herunter auf den Wagen zu und 
feuerte zwei kleine Piſtolen ab. Die erſte Kugel zerſchmetterle 
eine Scheibe des Wagens, die zweite fuhr in die Erde, da ein 
Polizei-Agent, der dem Mörder nachgeſprungen war, ihm den 
Arm niederſchlug. Die Polizei-Agenten ſtürzten ſofort Über den 
jungen Mann her, warfen ihn nieder und ſchleppten ihn nach 
der Theaterwache. Die Hofdamen ſprangen aus dem Wagen 
heraus. Sie kamen jedoch mit dem bloßen Schrecken davon; 


quer durchzu- 
ſchneiden. 8 | il 
Erſchrocken vor dem Unheil, das er nahezu angerichtet 
hätte, ſuchte er ſich zu ſammeln und fing wieder an zu nähen. 
Aber er konnte die Gedanken an Lenchen nicht los werden. Wie 
ſchmerzlich war es ihm, daß ſie bei fremden Leuten dienen mußte, 
daß er nicht im Stande war, für fie zu ſorgen! 
Wie gern würde ich Gut und Blut für ſie hingeben, wenn 
ich nur Gut hätte! Aber für ſie ſterben, wäre Seligkeit, ſüß 
würden die Schmerzen ſein, die ich für ſie litte! — Bei dieſem 
erhebenden Gedanken, verſetzte er. ji durch Unachtſamkeit, ins 
dem er beroiſch die Nadel einſteckte, einen heſtigen Stich in den 
Finger. Er ſchrie laut auf vor Schmerz, und einige Tropfen 
Blut quollen hervor. 11 0 gilde ig 
Die Thür feines Zimmers öffnete ſich raſch, und ‚Kenden 
ſtand mit dem Aus rufe; „Mein Gott! was giebt, es hier? J 
ein Unglück geſchehen?“ vor dem in ſeinen Schmerzen freudig 


erſtaunten Schneider. TER sr 220) 
habe mich nur in den Fin’ 


Ach, ſagte der Schneider, ich 
ger geſtochen. 5 
Und deshalb ſchreiſ du jo gewaltig? Das mußt du doch 
gewohnt fein! meinte Lenchen. Men eg! 
Das wohl, erwiderte Zwirn, aber ich war ſo vertieft in 
Gedanken. 2 — 
Woran dachteſt du denn? fragte ſie. g 
Ich dachte an dich! ſagte er zärtlich, und ich ſtellte mit 
5150 lebhaft vor, wie gern ich mein Blut für dich vergießen 
wurde. 72 | 
Du bift mein lieber, guter Joſeph! ſagte Lenchen herzlich, 
aber, ſetzte ſie lachend hinzu, esl pa 0 dich in den Fil 
ger geſtochen, um zu verſuchen, wie es thut? Nicht wahr, es 
tbut weh? Nun, du brauchſt noch nicht für mich zu ſterben, 
110 du ſollſt für heute aufhören, zu arbeiten, und Feierabend 
HIT 6 mag Foriſetzung folgt.) „u 1 un 


Ihn 


war auf Befehl des Theater-Direktors geräumt worden. Doch 


4 


den Kugeln getroffen worden. Die Hofdamen, obgleich noch 
zitternd und bleich, drückten doch ihre Freude darüber aus, daß 
der Mörder ihren Wagen gewählt, und der Kaiſer auf dieſe 

eiſe der großen, ihm drohenden Gefahr entgangen war. Fünf 

inuten nach den Hoftamen kam der Kaiſer an dem Eingange 
des Theaters an. Er wurde mit ſtürmiſchen Zurufen empfan⸗ 
en. Als er die Urſache dieſer großen und außergewöhnlichen 
egeiſterung erfuhr, gab er Befehl, um das Theater herum zu 
ahren, um dem Publikum zu zeigen, daß er unverletzt ſei, und 
begab ſich dann unter dem Zujauchzen der Menge nach ſeiner 
Loge, indem er vorher Befehl gab, die Kaiſerin von dem Vor⸗ 
gefallenen nicht in Kenntniß zu ſetzen. Als der Kailer im 
beater erſchien, wurde er wieder mit den lebhafteſten Zurufen 
empfangen. Das erſte Stück war bereits ſeit mehreren Minu⸗ 
len beendet, und das zweite, Maria Stuart, hatte wider alles 
rwarten noch nicht begonnen. Nachdem das Orcheſter noch 
ein Stück geſpielt, erſchien der Regiſſeur des Theaters und vers 
langte die Nachſicht des Publikums für einige Minuten, da 
ladame Niftori plötzlich, nur in Folge der ſchrecklichen Scene 
vor dem Theater, unwohl geworden ſei. Madame Riſtori, auf 
deren Bitte der Kaiſer nach dem Theater gekommen, war von 
dem ſiattgehabten Attentate auf das tieſſte ergriffen worden, da 
le glaubte, an dem Vorgefallenen ſchuld zu fein. Nach einer 
Pauſe, welche ungefähr eine halbe Stunde dauerte — der 
Kaiſer war ſchon wenigſtens ſeit zwanzig Minuten in feiner 
oge — wurde der Vorhang endlich aufgezogen. Der Kaiſer 
blieb bis zur Hälfte des zweiten Aktes. Um 10 Uhr 20 Mi⸗ 
Nuten ſtieg er in feinen Wagen. Der Ruf „Vive l’Empereur |“ 
ertönte von allen Seiten. Der größte Theil der Zuſchauer 
batte den Theaterſaal verlaſſen, und man ſah unter der Menge 
viele Damen, die dem Kaiſer Lebehochs brachten, und ibre 
Taſchentücher ſchwenkten. Die Haltung des Kaiſers war bei 
einer Ankunft im Theater, ſo wie während ſeiner dortigen 
urzen Anweſenheit eine ſehr ruhige. Er behielt ſeinen ganzen 
Gleichmuth und ertheilte ſeine Befehle mit der ihm eigen⸗ 
thümlichen Ruhe. Die Affaire ſelbſt ſcheint aber dieſes Mal 
einen äußerſt unangenehmen Eindruck auf ihn gemacht zu 
aben; zum wenigſten war er heute Morgens leidend, und die 
berſonen, die ihn ſahen, erzählen, er habe ſehr angegriffen aus- 
geſehen. Sofort nach feiner Verhaftung wurde der Meuchel⸗ 
Mörder von mehreren Perſonen verhört. Es ſtellte ſich heraus, 
daß derſelbe kein Italiener, wie, man anfänglich geglaubt, ſon⸗ 


ern ein geborner Rouener iſt, der früber Schreiber bei einem 
otar war und in der letzten Zeit wegen politiſcher Verbrechen 
in Belle⸗Isle gefangen ſaß. Der Kaiſer hatte ihn früher ein⸗ 


mal begnadigt. Um die Beweggründe zu ſeiner That befragt, 
antwortete er, daß er keine perſönliche Feindſchaft gegen den 
Kaiſer hege. Er habe aus Prinzip gehandelt und Frankreich 
von einem Tyrannen befreien wollen. Mitſchuldige hat er keine, 
wie er behauptet. Papiere wurden nicht bei ihm gefunden; er 
war nur im Beſitze von zwei Dolchmeſſern. Zugleich mit ihm 
wurde ein junger Menſch von 18 Jahren verhaftet. Derſelbe 
ſcheint jedoch unſchuldig zu ſein. Er behauptete mit vieler 

nergie, weder den Meuchelmoͤrder, noch ſeinen Plan gekannt 


zu haben. — 
Die Patrie giebt folgende Einzelheiten über das Attentat: 


„Das verbaftete Individuum, ein gewiſſer Bellemare (Camille 


douard⸗Dieu⸗Donnsé), iſt ungefähr 22 Jahre alt und zu 
Rouen geboren. In ſeinem 16. Jahre wurde er wegen Be⸗ 
kügereien zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt; nach ſechs 
Monaten begnadigte ihn der Kaiſer, damals Präſident der 
Republik. Später nahm er, nach ſeiner Behauptung, einen 
Ihätigen Antheil an den Ereigniſſen vom 2. Dezember und will 
ich hinter einer der Barrikaden der rue Rambuteau geſchla⸗ 
gen haben. Zahlreiche Anſchlagzettel, mit dem Titel: „„Be— 
weggründe der Verurtheilung Louis Napoleon's zum Tode““, 
in großen Buchſtaben gedruckt, wurden damals von der Polizei 
ſaiſirt. Während der Unterſuchung erklärte Bellemare, der 
Urheber zu ſein. Er wurde deshalb zu 2 Jahren Gefängniß 
verurtheilt und nach Belle» Isle gebracht. Seit feiner Ent» 
lebte er in Paris unter einem falſchen Namen, und war in 
der Eigenſchaft eines Kommis bei dem Huiſſier Jeanne einge: 
Keten. Bellemare hat eine ſchwache Konſtitution und ein ge— 
wöhnliches Ausſehen. 
rung gebracht, feine Sprache und Haltung nach feiner Verhaf⸗ 
lung und während ſeines Verhörs beweiſen, wie auch der Moni⸗ 
10 gejagt hat, daß er ein wahrhafter Moniaque iſt. Er hatte 
am Eingange der Rue Marſollier auf dem Trottoir, dem 
Eingange des Theaters gegenüber, aufgeſtellt. Von dort ſchoß 
k feine beiden Piſtolen im Augenblick ab, wo die Rufe: Es 
lebe der Kaiſer! ihn glauben ließen, daß der Wagen mit den 
Ebren⸗Damen der de Kaiſers ſei. Ein auf dieſem Punkte 
ienſt thuender Polizei⸗Sergeant drückte den Arm des Meu⸗ 
elmörders mit Gewalt nieder und bemächtigte ſich dann ſo⸗ 
feiner Perſon. Bellemare wurde zuerſt nach dem Polizeis 
oſten des italieniſchen Theaters geführt, und dort ſtellte 
r Polizei⸗Kommiſſar, im Beiſein des Polizei-Präfekten 
letrie ſofott ein erſtes Verhör zan. Der Meuchelmoͤrder bes 
det ſich jetzt in geheimer Haft in der Conciergerie, wo er ein 
Verhör beſtanden hat, Sr Unterſuchung dauert fort. Se. Maj. 
dr Kaiſer wurde bei feinem Eintritt in den Thegter⸗Saal, 
o die Nachricht dieſes kriminellen Verſuchs ſofort bekannt 
urde, mit dem tauſendſachen Rufe: „Es lebe der Kaiſer!“ 


mehrere Male wiederholte. Seine Majeſtät blieb nur 
ügefähr eine Stunde im Theater und begab ſich alsdann 
ach den Tuilerieen.“ So weit die Patrie. Was den 
indruck, den dieſes Ereigniß gemacht hat, anbelangt, ſo war 
rſelbe kein ſehr tiefer. Dem Umſtand, daß eigentlich auf 
n Kaiſer ſelbſt gar nicht geſchoſſen wurde, mag viel dazu 
eigetragen haben, daß man ſich ſoſort wieder beruhigte. Die 
e Nachricht von dem Attentate machte natürlich große Sen⸗ 
lion. Dieſelbe blieb jedoch weit hinter der Aufregung zurück, 
e das Mai⸗Attentat in Paris machte. Bis damals hatte 

es für unmöglich gehalten, daß ein Meuchelmörder ſich 
1 on des Kaiſers nähern könnte. Dem Theater⸗Direk⸗ 
or der ſtalieniſchen Truppe, Herrn Nighetti, der in ſchwarzem 


ade, weißer Weſte und Kravalte der Ankunſt des Kalſers 


ſſung aus dem Gefängniß im Laufe des Monats Februar 


Seine Antecedentien, die wir in Erinne⸗ 


Und mit ei if f N 
f mit einem ungeheuren Beifallsſturm empfangen, der! zu finden, 


am Eingange des Theaters harrte, wäre es beinahe ſehr ſchlimm 
ergangen, da er ſich dem Mörder gerade gegenüber befand. 
Dieſer Herr, obgleich bleich wie der Tod, verlor doch nicht ganz 
ſeine Faſſung, und er konnte den armen Hofdamen, von denen 
ſich zwei in ſeine Arme warfen, zu Hülfe eilen. Bei der Ans 
kunft des Kaiſers hatte Righetti ſeine ganze Faſſung wieder 
erhalten, und er konnte Se. Maj. nach der kaiſerlichen Loge 
geleiten. Die eine der Kugeln, die der Mörder abſchoß, hat 


man in dem Wagenfutter wieder aufgefunden. Sie war in 


die Decke hineingefahren. 

In Folge der Enthüllungen Bellemare's hat man einen 
Schuſter der Straße Mouffetard verhaftet, der das Pulver her⸗ 
beigeſchafft hat und bei dem ſich Papiere gefunden haben, die 
gewiſſe Perſonen kompromittiren. Der Mörder hat im Verhör 
ausgeſagt, daß er ſeit vier Jahren den feſten Vorſatz gefaßt 
habe, den Kaiſer zu tödten. In dem Hofwagen, auf den er 
ſchoß, ſaßen die Herzogin von Eßling, die Gräfin Lezia Mars 
nezia und Madame Feray. (K. 3.) 


Die Geſchichte der ruſſiſchen Gefangenen, ſagt die Allgem. Ztg., in 


Frankreich iſt ziemlich ſeltſam. Diejenigen, welche in Aix waren, gingen 
durch Paris nach Havre. Die Soldaten wurden in Paris in der Ka⸗ 
ferne Rue de la Pepiniere einquartiert, wo auch ein Linienregiment ka- 
ſernirt iſt. Unſere Pioupious ſchloſſen ſofort die engſte Freundſchaft mit 
ihren grauröckigen Gegnern, und als der ruſſiſche Bevollmächtigte nach 
der Kaſerne kam, um die ſeinem Schutz Ueberwieſenen mit Geld zu ver⸗ 
ſorgen, fand er ſie bereits halb ſelig. Jeder ruſſiſche Soldat hatte einen 
Kreis ſranzöſiſcher Kameraden um ſich, die ſich herzlich freuten, wenn er 
fein „petit verre“ von Neuem leerte. Dann zog die Geſellſchaft in Pas 
ris umher, um den Ruſſen zu zeigen, „was man Paris nennt.“ Die 
armen Burſche verſtanden zwar von alledem kaum ein Wort, aber waren 
doch ſichtlich ganz erbaut von der franzöſiſchen Liebenswürdigkeit. Die 
Offiziere blieben acht Tage in Paris und wurden auf beſonderen Befehl 
dem Kaiſer in den Tuilerieen vorgeſtellt. Napoleon wollte ihnen impo⸗ 
niren, und bei aller Artigkeit war der Empfang ſehr feierlich. Zum Un⸗ 
glück hatten die ruſſiſchen Offiziere alle von Angeſicht zu Angeſicht den 
Kaiſer Nikolaus geſehen, mit dem der Kaifer der Franzoſen, wenigſtens 
in der äußern Erſcheinung, ſich nicht meſſen kann. Der Palaſt erhielt 
die ungetheilte Bewunderung der Offiziere. Obgleich die Ruſſen (fie 
werden das ſicherlich in Deutſchland geſtanden haben) in Frankreich ſehr 
gut behandelt worden, ſind doch drei Fluchtverſuche vorgekommen. Der 
erſte fand zu Toulon ſtatt. Zwei Gefangene hatten ſchon glücklich Mar⸗ 


ſeille erreicht, und einen Griechen gefunden, der ſie einſchiffen wollte, als 


fie bei einer Unterhaltung in einer Schänke durch einen Polen verrathen 
wurden. Ein anderer batte ſich einer Barke in der Nähe von Aix bes 
mächtigt, und hatte einen Verſuch gemacht, ſtrandlängs ſich zu retten, 
aber Mangel aller Art hatten ihn bald genöthigt, ſich der Gendarmerie 
wieder zu überliefern. Die dritte Flucht ſcheint eine Erfindung, aber ich 
verbürge Ihnen die Wahrhaftigkeit der Details. Viele große Land⸗ 


eigenthümer hatten ſich an die Regierung gewendet, um ruſſiſche Gefan⸗ 


gene zu erhalten, die unter ihrer Verantwortung ihre Ländereien bear- 
beiten ſollten. Marquis de Larochejaquelin erhielt auch vierzig Gefan⸗ 
Bie die auf den Gütern feiner Frau in der Bretagne arbeiten ſollten. 

ie armen Teufel wurden dorthin gebracht, und ihr Fleiß und ihre An⸗ 


ſtelligkeit gewannen ihnen bald die allgemeine Theilnabme. Einer unter 


ihnen faßte jedoch den Plan, es koſte, was es wolle, ſich nach Rußland 
zu reiten, Zwar ſprach er kein Wort franzöſiſch und beſaß nur 6 Fr. 
25 Cent. Er beobachtete indeß das Koſtum der Landleute und kaufte 
ſich um 3 Fr. eine Blouſe und einen kleinen Armkorb. So hoffte er 
überall für einen Landmann gehalten zu werden, Er wartete einen 
Sonnabend ab, um ſeine Flucht anzutreten, da am Sonntag kein Appell 
ſtatifand, feine Abweienpeit alſo erſt am Montag Morgen bemerkt wer- 
den könnte. Der Schluß war richtig; am Montag Morgen ſuchte man 
ihn überall vergeblich. Unſer Ruſſe war die Nächte von Sonnabend und 
Sonntag wacker vorgeſchritten — der Sonne zu, gen Oſten, das war 
fein einziger Wegweiſer. Vergeblich ſpielte der Telegraph und, vergeb- 
lich durchſuchte die Gendarmerie das Land. Nirgend fand man den 
Flüchtling, der nur des Nachts marſchirte und ſich am Tage in Waldern 
und Gruben verbarg. Er beitelte ſich feinen Lebensunterhalt in den 
Dörfern, in den einzelnen Pachthöfen zuſammen, wo er die Rolle eines 
Stummen ſpielte. In der Normandie wurde er verhaftet und vor einen 
Maire gebracht, dieſer entließ ihn aber wieder und befahl ihm, nur das 
Departement ſofort zu verlaſſen. Er ſeßte muthig feinen Weg fort und 
ſtieß dabet auf das Meer. Nach einem Marſche von neun Wochen 
merkte er endlich eine ſolche Veränderung in dem Aeußern der Leute, 
daß er glaubte, nicht mehr in Frankreich zu ſein. Um ſich zu vergewiſ⸗ 
ſern, ging er in eine Schänke und wollte mit franzöſiſchem Geld bezah⸗ 
len, man wies es zurück, und die Scene endete damit, daß der Flücht⸗ 
ling vor den Magiſtrat der Stadt geführt wurde — er war zu Brügge 
angekommen. Man hatte dort Mitleiden mit ihm und achtete ſeine 
Kühnheit und Vaterlandsliebe. Er wurde auf die Eifenbapn geſetzt 
und nach Berlin befördert. Weiter weiß ich nicht, was mit ihm ge⸗ 


ſchehen. x 
Italie u. 

Man ſchreibt der „Times“ in Betreff der italieniſchen 
Fremdenlegion aus Turin vom 1. Sepibr.: „Die Offiziere, 
welchen unter Vorſitz des Generals Percy die Organiſation 
der Legion obliegt, haben ihre Präliminar- Arbeiten beinahe 
beendigt. Es machten ſich Anfangs einige Zweifel darüber 
geltend, ob es nicht geſetzwidrig ſei, wenn eine fremde Regie— 
rung ihre Militärgeſetze ohne eine vorher zu dieſem Behufe ab— 
geſchloſſene Konvention in Piemont zur Anwendung bringe. 
Die Sache it dahin entſchieden worden, daß die britiſche Re— 


gierung den völkerrechtlichen Grundſätzen gemäß befugt iſt, nach 


ihren eigenen Militärgeſetzen und ihrem eigenen Syſtem in 
allen den Fällen zu handeln, wo die Strafen den hier zu 


Lande gebräuchlichen entſprechen, und daß für andere, beſon⸗ 


dere Fälle, z. B. in Bezug auf die Auslieferung von Deſer⸗ 
teuren und die Verhandlungen mit Civil- Gerichten, die ſardi⸗ 
niſche Regierung einen Kommiſſar ernennen ſoll, welcher den 
ſardiniſchen Geſetzen gemäß zu verfahren hat. Auch der Manz 
gel an Kaſernen zur Unterbringung der Truppen hat eine Ver⸗ 
zögerung der Werbungen bewirkt. Die urſprünglich von der 
ſardiniſchen Regierung der engliſchen für den Gebrauch der 
Schweizer Legion hergegebene, aber nie benutzte zu Nopara 
wird gegenwärtig ausgebeſſert, und es ſind im ganzen König⸗ 
reiche ſo wenig Quartiere in angemeſſener Lage frei, daß es 
ſehr ſchwierig war, einen zum Central⸗Depot geeigneten Ort 
Chiavaſſo, eine ungefähr eine Stunde von hier 
entfernte, an der nach Novara führenden Eiſenbahn gelegene 
Stadt, iſt endlich gewählt worden. Da dieſer Ort einige 


große Gebäude beſitzt und nahe bei der Ebene von San aus 


rizo liegt, wo faſt jedes Jahr ein Uebungslager ſtattfindet und 
permanente, obgleich gegenwärtig der Reparatur bedürftige 
Hütten für die Mannſchaften vorhanden ſind, ſo ſcheint er in 
jeder Beziehung angemeſſen für den Zweck, und wir dürfen er⸗ 
warten, daß die Rekrutirung ſoſort rüjig in Angriff genommen 
werden wird.“ 


Stettiner Nachrichten. ' 
» Stettin, 12. September. Heute wird nach beinahe zwetmonat⸗ 
licher Pauſe in unſerm Stadttbeater und zwar — aus Geſundheitsrückſichten 
wieder einmal geſpielt werden. Die Geſellſchaft des Elpſium's hat ihren 


Sommerſitz geräumt und wird es ſich und dem Publikum, freilich nur 
auf kurze Zeit, hier bequem und angenehm zu machen fuchen. „Die 
Mönche“ von Tenelli werden heute den Reigen eröffnen und die Som⸗ 
merpreiſe dürften dazu beitragen, viele Koſtgänger im Refektorium zu 
verſammeln, die ſonſt aus natürlicher Scheu vor Leibbinden und Puls⸗ 
wärmern den Sommerſitz ſchon gemieden batten. Mit einem Wort, 
die Komödie wird hoffentlich jetzt auch den weniger ſtarken Naturen 
zuträglich ſein. n 

* Das Dampfſchiff „Merkur“ traf geſtern mit 20 Perſonen von 
Putbus in Swinemünde ein und langte mit 50 Paſſagieren (30 von 
Swinemünde) am Abend hier an. 

* Das königl. Ober⸗Tribunal bat folgenden höchſt wichtigen Grund⸗ 
ſatz aufgeſtellt; „Die Ehe eines Chriſten mit ſolchen Perſonen, welche 
nach den objektiven Grundſätzen ihrer Religion gehindert find, ſich den 
chriſtlichen Ehegefegen zu unterwerfen, iſt verboten; die ſubjektive An⸗ 
ſchauung des nichtchriſtlichen Verlobten und ſeine perſönliche Will⸗ 
fährigkeit, den chriſtlichen Ehegeſetzen ſich zu unterwerfen, kann für ſich 
allein das Ehebinderniß nicht beſeitigen. Eine Jüdin, welche aus der 
jüdiſchen Gemeinſchaft, wenngleich ohne Beobachtung irgend einer Form, 
ausgetreten iſt und ihren Zutritt zu einer chriſtkatholiſchen freien Ge⸗ 
meinde erklärt hat, kann, auch) wenn fie nicht getauft worden iſt, mit 
einem Chriſten eine gültige Ehe eingeben, indem die Gültigkeit der Ehe 
durch die Taufe nicht bedingt iſt. Es würde ſogar ſtatthaft erſcheinen, 
die Nichtigkeit der Ehe behoben zu erachten, wenn die Taufe des nicht⸗ 
chriſtlichen Ebegatten noch vor Anhebung der Klage auf Nichtigkeit der 
Ehe nachgeholt worden iſt. . 

* Es iſt jetzt eine Vereinbarung mit den Freiſtaaten von Nord- 
amerika abgeſchloſſen, nach welcher rekommandirte Briefe zwiſchen 
beiden Staaten befördert werden können. Jedoch kann für derartige 
Briefe eine weitere Garantie nicht übernommen werden, als daß ſie in 
die Poſtkarten eingetragen und den Adreſſaten gegen Empfangsbeſcheini⸗ 
gung überliefert werden. Die Briefe müſſen am Orte der Aufgabe bis 
zum Beſtimmungsorte frankirt werden und unterliegen dem gewöhnlichen 
Briefporto, der amerikaniſchen Regiſtrirungs-Gebühr von 2 Sgr. für 
6010 Brief und der Rekommandations-Gebühr von 2 Sgr. für jeden 
Brief. — 

* (Henry Deſſort's Panorama.) Die Ballonſchau über die 
Ereigniſſe des orientaliſchen Krieges mag gerade gegenwärtig, wo die 
verſchiedenen Schlachtberichte und der Eindruck, der ſich beim Leſen der⸗ 
ſelben unfrer bemächtigte, noch in friſchem Andenken find, ein ganz be⸗ 
ſonderes Intereſſe erwecken, doch finden wir unter den Panoramen der 
zweiten Aufſtellung noch Manches, was geeignet iſt, ſich dauernd in 
unſerer Erinnerung feſtzuſetzen, entweder weil ſein Süjet in wirklich 
künſtleriſcher und abgeſchloſſener Form behandelt, oder weil ſein Intereſſe 
nicht den wandelbaren politiſchen Spmpathieen und Antipathieen unter⸗ 
worfen iſt. So wird das religiöſe, das kindliche Gemüth den Eindruck 
der „heiligen Stadt“ und ihrer vormaligen Herrlichkeit in ſich konſerviren 
und wenn es der Paſſionsgeſchichte oder überhaupt des Wirkens unſres 
Herrn und Heilandes gedenkt, gleichzeitig die Stätten von Gethſemane 
und Golgatba, die des heiligen Grabes, den berühmten Salomoniſchen 
Tempel, an den ſich ſonſt noch manche Züge der Geſchichte knüpfen, und 
andere, für jene Tage hoch bedeutſame Monumente vor ſich zurückrufen. 
Und follte es in anderer Beziehung nicht ebeufalls eine dauernde Erin⸗ 
nerung hinterlaſſen, wenn wir im Geiſte den größten deutſchen Strom von 
der Kaiſerſtadt Wien, deren Bedeutung unſer preußiſches Bewußtſein freilich 
nicht mehr in alter Glorie anerkennen will, bis zur weiland freien Reichs- 
ſtadt Regensburg hinaufſchiffen. Das Programm nennt die Donauufer 
romantiſch und romantiſch find ſie in der That, auch wenn der Roman⸗ 
tik nicht mehr geboten würde, als die auf ihren ſchroffen Berges hängen 
in die blauen Fluthen niederblickenden Burgen, um die ſie ſich am lieb⸗ 
ſten rankt. Wie viele Sagen mag die Donauwelle vom Greifenſtein 

und Dürrenſtein, von der Schaumburg und vom Fichtenſtein zu fingen 
wiſſen, und wie viel weiß fie an hiſtoriſchen Begebenheiten von Regens⸗ 
burg an, ſeit jener Zeit, wo Herzog Heinrich, Kaiſer Otto's Bruder, die 
vom Lechfeld flüchtigen Ungarfürſten an's Oſterthor bängen ließ, bei 
Paſſau vorbei bis nach Wien, der einſt von den Türken und neuerdings 
von Windiſch⸗Gräz belagerten. MD 

Auch ein Stück Romantik und ein Bild gefallener Größe ſehen wir 
vor uns in der bella Venezia, der das Diadem der Macht, wenn auch 
nicht das der Schönbeit in die Wogen der Hadria ſank. Hier erblicken 
wir die ſtolzen Paläſte, die ihre ſteinernen Füße in das grüne Waſſer 
der Kanäle tauchen, die Gondeln, die zum ſüßen Rendezvous führen, 
und die Seufzerbrücke, die ſelten ein Glücklicher zurückmaß. St. Markus 
ſtreckt feinen ſchlanken Thurm über die zahlreichen Kuppeln anderer Kirchen 
hinaus zum Himmel, und mag ſich heutigen Tages wundern, warum 
feine ſchutzbefohlene Stadt fo maſtenleer iſt. Die Herrſchaft der Meere 
iſt von den Lagunen an den Themſeſtrand verlegt und London iſt die 
Weltſtadl. In unermeßlichen Häuſerreihen, aus denen Weftminfter- 
Abtey die ehrwürdigen Thürme und St. Pauls - Kirche die gewaltige 
Kuppel hebt, liegt London vor uns, ein ebenſo imposanter, als durch 
Mannigfaltigkeit der Bauwerke und Plätze reizender Anblick, reich an hiſto⸗ 
riſchen Monumenten, unter denen links von der Weſtminſter-Abtep der 
Towr beſondere Beachtung verdient, aber dieſelben durch den ungeheuren 
Reichthum ſeiner induſtriellen und Privatgebäude in den Hintergrund 
drangend. Ueberaus ſchön find die verſchiedenen Parkanlagen inmitten 
des Häuſermeers, die vorzugsweiſe von der faſhionablen Welt bevölkert 
werden. Ueber die Themſe wölbt ſich in ſtolzem Bogen die London⸗ 
Brigde, weiter hinten die Waterloobrücke; die Regent⸗ſtreet, die in 
grader Linie die unüberſehbaren Häuſermaſſen theilt, giebt uns einen 
deutlichen Begriff von der Großartigkeit der Londoner Verhältniſſe. 

Die Schlachten bei Novara und am Jolp, letztere nach einem Ge⸗ 
mälde von Horace Vernet und links im Vordergrunde Bugeaud und Ca⸗ 
vaignac zeigend, ſetzen in ſehr glücklicher Weiſe die charakteriſtiſchen 
Eigenthümlichkeiten der italieniſchen und afrikaniſchen Landſchaft in 
Kontraſt, wie überhaupt beide von wirklich künſtleriſcher Bedeutung ſind. 
Die Jahrmarkts⸗Scene zu Kingſton in Nordamerika if ein allerliebſtes 
Genreſtück, wie es uns häufig von engliſchen Humoriſten beſchrieben 
wird. — — 1903 j a 


Berwiſchtes. 


* Hinter Köpenick hat ein Schiffer beim Baden einen fo unglücklichen 
Kopfſprung in die dort fließende Dahme gemacht, daß er mit dem 
Kopfe im Moxaſte ſtecken blieb und in dieſer Lage feinen ſicher überaus 
kläglichen Tod fand. 9 ) | 
* Zules Lecomte erzäblt im Feuilleton der „Ind. belge“: Ein 
armer Teufel zu Paris kam vor längerer Zeit auf folgendes ſeltſame 
Mittel, ſeine pekuniaren Verhältniſſe zu verbeſſern. Ex verfaßte einen 
Brief, von dem er eine große Menge Exemplare an berühmte Perſonen 
des In⸗ und Auslandes abſchickte. In dieſem Briefe, der im Tone einer 
tragiſchen Verzweiflang geſchrieben war, erklärt der Verfaſſer, daß er 
einen außerordentlichen Lebensüberdruß fühle und im Begriff ſtebe, einen 
Selbſtmord zu begehen. Er verlangt von der Celebrität, an die der 
Brief gerichtet iſt, ihre Anſicht über das Recht des von der Lebenslaſt 
allzu ſehr gedrückten Menſchen, ſich ſelbſt zu todten. Sehr viele der ſo 
um Rath Geftagten gingen in die Falle und ergriffen die Feder, um 
aus philoſophiſchen oder keligiöſen Gründen dem Unglücklichen von ſei⸗ 
nem finſtern Entſchluſſe abzurathen. Dieſer rieb ich ſtets vergnügt die 
Hände, wenn auf ſeine Epiſtel die Antwort eines berühmten Mannes 
einlief. Denn für dieſe Briefe gab ihm ein Autographenbändler 5, 10, 
20, ja 50 Frs., je nach dem Rufe des Verfaſſers und dem Umfange ſei⸗ 
nes Schreibens Die Sache ward dadurch entdeckt, daß ein Autogra⸗ 
phenſammler eines Tages drei Briefe kaufte, in denen ſich die Worte: 
„unglücklicher junger Mann!“ wiedergolten und mit edlem Eifer die 
Pflicht predigten, ſelbſt untet den widrigſten Verhältniſſen keinen Selbſt⸗ 
mord zu begehen. Weitere Erkundigungen bei dem Verkäufer der Au⸗ 
tographen brachten letzteren zu dem Geſtändniß, daß er durch jene Liſt 
ſich in den Beſiz einer Menge Handſchriften von berühmten Perfonen ge⸗ 
ſetzt habe, und er brachte davon 45, die er noch im Vorrath hatte, zum 
Vorſchein. Sie waren mit den Unterſchriften von Lamennais, Silvio 
*. U— Eſpartero, Ancelot, Montalembert, Kardinal Antonelli, Fenimore 
Cooper, Sophie Gap, Abd⸗el⸗Kader, Armand Marraſt, Alexander von 
umboldt, Johannot, Mlle. Taglioni, Heinrich Heine, Alfred de Vignp, 
Mlle. Rachel, Emil de Girardin, Mad. Sonntag, Charles Dickens, Ge⸗ 
neral Cavaignac, George Sand u. ſ. w. verſehen. 


Fahrplan der Stettiner Eiſenbahnen 


Berlin. Abgang 6. U. 30 M. früh. 12 U. 35 M. Mittags 
5 U. 45 M. Nachm. 2 U. 7 M. Nachts. 8 U. 25 M. 


Morgens (S2 59 
Ankunft 9 U. 52 M. Vormittags. 3 u. 57 M. Nachmittags. 
me. M. Morgens. 1 U. 57 M. 
Mittags (Güterzug). 


9 U. 10 M. Abends. 1 U. 52 
Oſtbahn. Abgang 2 U. 2 M. Nachts. 7 U. 10 M. früh. 10 u. 
8 — — 4 U. 19 M. Nachmittags. (Uebernachtet 
in Creuz). 
Ankunft 1 U. 42 M. Nachts. 6 u. 5 M. Morgens. 11 u. 
23 M. Vormittags. 5 U. 30 M. Abends. 


Produkten ⸗ Berichte. 


Stettin, 11. Septbr. Wetter: bewölkt, Wind N. 

Weizen, feſt, loeo 8apfd. geringer gelber 106 Thlr. pr. 9opfd. bez., 
pr. Septhr.⸗Oktbr. 88.89pfd, gelber Durchſchnitts⸗ Qualität 120 Thlr. 
Br., pr. Frühjahr do. 1194 Thlr. bez., 120 Thlr. Gd. 

Roggen, ſehr feſt, Loco pr. 82pfd. 78 Thlr. bez., 84.86pfd. 81¼ 
Thlr. bez., 82pfd. pr. September 78 Thlr. Br., 77½ Gd., pr. Sept. 
Oktober 77% Thlr. bez., 78 Br., pr. Oktober ⸗Novbr. 77 Thlr. Br., 
76 ½ Gd., pr. Nopbr.⸗Dezbr. 75 ½ Thlr. bez. u. Gd., pr. Frühlahr 77% 
Thlr. bez. u. Gd. 

Gerſte, loco pr. 7öpfd. 53 Thlr. bez. 

Hafer, loco 52.5 3pfd. 37 Thlr. Br. 

Erben, loco kleine Koch⸗ 72½ Thlr. bez. u. Gd. 

Rübſen, loco nach Qual. 124 a 125% Thlr. bez. 

Ruüdol feſter, loco 18%, Thlr. bez., pr. Septbr.⸗Oktbr. 18 ½ 
Thlr. Br., 18% Thlr. Gd., pr. Oktober⸗November 18% Thlr. Gd., 
pr. November⸗Dezember 18%, Thlr. Gd., pr. April = Mai 18°, Thlr. 
bez, 19 Thlr. Br. 

Spiritus, behauptet, loco ohne Faß und mit Faß 8 / „ ½ % 
bez., pr. Septbr. 8 / %, Br., pr. Septbr.⸗Oktbr. 9¼ % bez. u. Br., 
pr. Oktbr.⸗Nopbr. 97, % Br., pr. Novbr.⸗Dezbr. 10 % Br., pr. 
Frühjahr 10 ½% % bez. u. Gd. 

Zink, loco 7% Thlr. nominell. 


xandmarkt: 
Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen 
104 — 110. 76 — 84. 49 — 53. 35 — 37. 70 — 74. 


(Unterbaum.) Eingeführt wurden am 10. Septbr.: 
116 W. Weizen. 36 W. Gerſte. 2 W. Rübſen. 


Berlin, 11. Septbr. Roggen, pr. Septbr. 78, 79 Thlr. bei, 
pr. September⸗Oktbr. 78, 79 Thlr. bez., pr. Frühjahr 77 /, 79 Thir. 


I bezahlt. 
Rüböl, loco 19, Thlr. bez., pr. Septbr.⸗Oktober 19 ¼, 19%, 
Thlr. bez., pr. Novbr⸗Bezbr. 19%, Chir. bez. % I 
Spiritus, loco 42%, Thlt. bez., pr. September 41¼, 42 Thlr. 
u . r „Oktober 39, 39 %% Thlr. bez., pr. Frühjahr 35% 
r. Gd. 


Breslau, 11. Septbr. Weizen, weißer 105 155 Sgr., gelber 105 a 
155 Sgr. Roggen 105—113, Gerſte 57—67, Hafer 36 43 Sar. 
—————— . ———— 


Berliner Börſe vom 11. Septbr. 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Communal⸗Papiere und 


Geld⸗Courſe. 
Tf. Nett Geld Gex. ZI. Brief | eln ee 

Freiw. Anleihe 41011 — Schl. Pf. I. B. 31 — - 
St.⸗Anl. v. 50 40 | — Weſtpr. Pfbr. 34914 — 

do. v. 524 1014 | — K. u. Nm. 4 983 — 
St.⸗Schldſch. 31 87 — S Pomm. 4 — — 
Prick, d. Seeh. — 1544 5 ſPoſenſche 4 — 961 
K. N. Schpſchr. 3 - 2 reuß. 4 97 — 
rl. St.⸗Obl. 44 101 * h. & Wſt. 4 — 97 
do. do. 34 — 85 Sächſiſche 4 97 — 
K. u. Nm. Pfbr. 3 989 ler. 4 961 — 
Oſtpreuß. do. 34 — — Eichsf. Schld. | — 
—— do. 33 — 984 Pr. B.⸗A. Sch. — 119 — 
oſenſche do. 4 — 1023 —— 

do. do. 3 = 944 Friedrichsd'or — 1373 13,3 
Schleſ. do. 3 — 937 And. Goldinz. — 9 87 


— — . AAñE⁵v A — . — 
Auslandiſche Fonds. 


Brſchw. Bk. A. 4 130 — P. Part. 300 fl. —— — 
R. Engl. Anl. a — 4 — | amb. Feuerk. 3 — — 
do. v. Rothſch.5 98 — do. St. Pr. A. — — 62 
do. 2-4. Stgl. | — — Lüb. St.⸗Anl. a4 — | 
„p. Sch. Obl. | 751 — Kurh. 40 thlr.— 38? — 
p. Cert. L. A.5 881 — N. Bad. 35 fl.— 25 — 
= p. Cert. L. B. —- — 181 Span. 39 inl.3 — — 
Poln. n. Pfdbr. 4 — — „1339 ſteig( ! — 
Part. 500 fl. 4 81? | — 


Eiſenbahn⸗ Aktien. 
7 + 

Aachen⸗Düſſeldrf. 3488 G. Niedſchl. III. Ser. 41943 B. 
Berg.⸗Märkiſche 84g a5 bz. do. IV. Ser. 5 — 

do. Prioritäts⸗ 5 1025 B. do. Zweigbahn — — a 
do. do. II. Ser. 5 101 G. Oberſchl. Litt. 4. — 2212220 bz. 
Berl.⸗Anh. A. &. — 164ſaf bz. do. Litt. B. 34 1872871 bz. 
do. Prioritäte- 4 — Prinz⸗Wilhelms⸗-— — * 
Berlin⸗Hamburg. — 119 B. do. Prioritäts-⸗ 5 — 

do. Prioritäts⸗ 44 1014 G. do. do. II. Ser. 

vo. do. II. Em. 44 1018 G. Rheiniſche . 07a 7f b 
Berl.⸗P.⸗Magdb. — 984498 bz. do. Stamm⸗Pr.⸗ 4 — 

do. Prioritäts⸗ 4 937 © do. Prioritäts-⸗ 4 — 

do. do. 4 100 f B. do. v. Staat gar. 34 — 

do. do. Litt. D. 44 992 B. Ruhrort⸗Cref. Gl. 8 — 
Berlin⸗Stettiner — 1754 B. do. Prioritäts- 44 — 

do. Prioritäts⸗ 45 — Stargard ⸗Poſen 3192 G. 
Breol. Schw. Frb. - — Thüringer. 11413 bz. 
Cöln⸗ Mindener 33 1688685 bz. do. Prioritäts⸗ 4211004 

do. Prioritäts⸗ 4 1014 B. Wilh. (Coſ.Odb.) 176 G. 
do, do. II. Em. 5 1034 G. do. Prioritäts- 4 — 
Düſſeld.⸗Elberf.—- — —̃ʒ( ' — 

do. Prioritäts⸗ 4 — Aachen-Maſtricht te. — 

do. do. C 5 — Amſterd. Rotterd. 4 — 
Magdb.⸗Halberſt. — | 1964 B Cöthen⸗Bernburg 2 — 
Magdb.⸗Wittenb.— — Krakau-Oberſchl. | — 1 
do. brioritäts⸗ 4 99% B Kiel-Altona . 4 — 
Niederſchl.⸗Märk. 4 943 Mecklenburger . 4 73 B. 

do. Prioritäts⸗ 4 937 G Nordbahn, Fr. W. 4 589 B. 

do. do.. 4 1945 B do. Prioritäts-5 — 


— — — —— 
Barometer- und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


a 8 Morgens Mittags Abends t 

Septbr. 6 Uhr. | 2 Uhr. | 10 Uhr. 
Barometer in Parifer Linien | 11 337,70“ 337, 72% 336,09“ 
auf 0° reduzirt. 
Thermometer nach Réaumur. 11 | 0,25 + 13,4 +10,1° 
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Das Personen-Dan 


nad) Stettin. 


Bon Stettin nach Swinemünde: 

Sonnabend früh 6 Uhr. 

Dienſtag und Donnerſtag Vormittags 11 Uhr. | 
Stettin, den 10ten September 1855. 


chif „Flercur“ 
ändert vom töten d. bis auf Weiteres feine Fahrten wie folgt: 
Sonnabend den 15, Septbr. früh 6 Uhr von Stettin über Swinemünde 
und Putbus nach Stralſund, i 
Montag früh 5 Uhr von Stralſund über Putbus, Swinemünde 


Von Swinemünde nach Stettin: 
Montag Mittag 2 Uhr. 
| Mittwoch und Freitag 10 Uhr Vormittags. 


Junſler ate. 


[Letzte Woche der zweiten Aufſtellung 


8 bis nach 9 Uhr Abends, von 6 
der unter 10 Jahren die Hälfte. 


ſelben ſind zur beliebigen Verwe 


des großen Rundgemäldes, 


letzteres die Ereigniffe des orientaliſchen Krieges in wandelnden Tableaux darflellend, 


Uhr ab bei brillanter Beleuchtung. Feſtſtehender Eintrittspreis 5 ſgr., Kin 
Dutzend⸗Billets, 6 Stück für 20 ſgr., f 1 ö 
ndung bei allen Aufſtellungen, wie auch im anatomiſchen Muſeum gültig. 


Henry Dessort’s anatomisches Museum, 


größte Sammlung küͤnſtleriſcher Darſtellungen aus dem Gebiete des Körperbaues der Menſchen, bleibt wegen 
bereits in Berlin getroffenen Arrangements nur noch kurze Zeit zur geneigten Anſicht geſtellt. 


Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 
von 
F. GROSS, 


beweglichen Pleorama und Cyclorama, 


Eröffnet täglich von früh 
ſind an der Kaſſe zu haben; die⸗ 


Ein Käufer zu einer Windmühle und ein Pächter 
zu einer kleinen Waſſermühle werden nachgewieſen: 
Stettin, Oberwiek No. 40, Mühlenſteinhandlung. 


Bekanntmachung. 


Die nach Vorſchrift des §. 62 bis 65 der Verord- 
nung vom Zten Januar 1849 und des Artikels 55 des 
Geſetzes vom gten Mai 1852 zuſammengeſtellte Urliſte 
der Geſchwornen in hieſiger Stadt pro 1856 wird am 
24ſten, 25ſten und 26ſten September d. J. Vormit⸗ 
tags von 10 bis 1 Uhr und Nachmittags von 4 bis 
6 Ubr in unſerer Regiftratur zu Jedermanns Einſicht 
aufgelegt werden. 

Diejenigen, welche nach Maßgabe der vorſtehend ge⸗ 
dachten Beſtimmungen gegen die Liſte Einwendungen 
zu machen Willens find, haben ſolche binnen jener drei⸗ 
tägigen Friſt, alſo bis zum 20ſten September d. J. 
Nachmittags 6 Uhr, bei uns ſchriftlich oder zu Proto⸗ 
koll anzubringen. 

Stettin, den 10ten September 1855. 

Der Magiſtrat. 


—— 


Diejenigen Einwohner, welche im künftigen Jahre 
ein Gewerbe im Umherzieben betreiben wollen, mögen 
ſie ſolches ſchon bisher betreiben, oder erſt im künfti⸗ 
gen Jahre neu anfangen wollen, haben daſſelbe bis 
zum 20ſten September e. bei uns anzumelden; bei 
ſpäterer Meldung würden ſie es ſich ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben haben, wenn ſie nicht rechtzeitig in den Beſitz der 
Gewerbeſcheine für das künftige Jahr gelangen, und 
alſo ihren Gewerbebetrieb nicht mit dem iſten Januar 
k. J. beginnen können. ) 

Stettin, den Sten September 1855. 

Der Magiſtrat. 


Anktionen. 


Wegen Veränderung des Wohnorts ſollen am 12ten 
und 13ten September c., Vormittags 9 Uhr, große 
Wollweberſtraße No. 554, mehrere Kronleuchter, Kupfer⸗ 
ſliche, eine Stutzuhr, Glas, Porzellan, mahagonp und 
birfene Möbel, als: Sopha, zwei Trumeaur, Spiegel, 
eine Spiegel-Servante, Sekretaire, Spinde aller Art, 
Komoden, Schreibe und andere Tiſche, Waſchtoiletten, 
Stühle, Bücher ⸗Repoſitorien, Bücher juriſtiſchen und 
ſchönwiſſenſchaftlichen Inhalts, Haus- und Küchenge⸗ 
räth ꝛc. verſteigert werden. 

Reis ler. 


Auktion am laten und löten September e., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, Breiteſtraße No. 371, über; Silber, 
Stutz⸗ und Taſchenuhren, Porzellain, Glas, Kupfer, 
Mefing, ſehr viel gutes Leinenzeug und Betten, ma⸗ 
bagony und birkene Möbel, als: Sopha, Schreib- und 
Kleiderſekretaire, Spinde aller Art, Spiegel, Komoden, 
Tiſche, Stühle, Haus⸗ und 1 8 7 

BC 


Verantwortlicher Nedakteur! A. H. G. Eſſenbart in Stettin, 


4 } Schupſtr. 860, 1 Treppe hoch, . 
D 11 fſchiff 1 = ; e au: fal b Oldenburger 
ermann Schulze. altige Auswahl modernſter und i 1 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ Nindvieh. 


Möbeln zu billigften, feſten] Am 155ten d. M. treffen wir mit 40 Stück 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem I e Ferſen und einigen jungen Zuchtbullen 
geehrten hieſigen und auswär⸗ im Gaſthof zum grünen Baum, Laſtadle No. 214, bei 
tigen Publikum mit allen in der Wittwe Wach, ein, und flehen vom 16ten d. M. 
diefes Fach und zur vollſtän⸗ an ſolche zum Verkauf. | 
digen Einrichtung gehörigen H. Spark & C. Lürssen, 


Artikeln. Beſtellungen werden 3 r 
promptausgeführt, 175 auch fee Viehhändler aus dem Oldenburgiſchen. 


Auskunft bereitwillig ertheilt. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Bei unſerer Abreiſe von Stettin erlauben wir uns, 
allen lieben Bekannten, denen wir unſern Abſchieds⸗ 
gruß perſönlich nicht ausſprechen können, hiermit erge⸗ 
benſt Lebewohl zu ſagen. 

Stettin, den 12ten September 1855. 

Selbſtherr und Frau. 


Das Magazin fertiger eleganter Herren⸗Anzüge 


und größte Fabrik von 


— Haus: und Schlafröcken a 


St. Königl. Hoheit 
von Preußen, 


Hof- Lieferant 
des Prinzen 


pi (8) 0 TE 
empfiehlt ſein aufs Größte und Nobelfte ſortirtes Lager Winter⸗Bek 
1 guter warmer Ueberzieher von 2½ Thlr. an, 1 
1 do. do. von Düffel oder Doubelſtoff von 6 Thlr. an, 
1 Tuchrock oder Frack von 5% Thlr. an, 
1 Buckskin⸗Beinkleid von gutem Stoff, von 1% Thlr. an, 1 noble Weſte von 18 gGr. an, 
do. do. für den Winter von 2%, Thlr. an, Schlaf- und Hausröcke zu den billigſten Preiſen. 


Zugleich empfehle ich dem geehrten Publikum mein Lager echter amerikaniſcher Gummiſchuhe und waſſerdichter Ueberzieher. 


Einzig und allein Noßmarkt No. 759, 759, 759. IS 


leidung zu den hier untenſtehenden, fabelhaft billigen Preiſen: 

Buckskin⸗Beinkleid von gutem Stoff, ertra fein, ſehr gediegen, 
von 3 Thlr. an, f | 

1 Sad-Paletot, Kaputze, Almaviva, von 4 Thlr. an, 


Schnellpreſſendruck und Verlag don A. H. G. Effenbart in Stettin, N 


